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Inhalt 
A l a n Berl iner ist Rechtsanwalt in Co lumbus , O h i o . A l a n Berl iner 
ist Sozialarbeiter in Seattle, Wash ington . A l an Berl iner ist e in Star-
Photograph in Los Angeles, Ka l i forn ien. 
A l a n Berliner, der F i lmemacher aus N e w York - nicht zu ve rwech ­
seln mit dem belg ischen F i lmemacher A l a i n Be r l ine r- , ist es le id, 
mit all d iesen Leute verwechselt zu werden , und beschließt, s ich 
von dem gefürchteten Gle icher-Name-Syndrom zu befreien. Sei ­
ne Lösung: A l l e A l a n Berliners dieser Wel t zu s ich nach Hause 
z u m Abendessen e inzu l aden . 
M i t der Intimität und d e m H u m o r eines persönlichen Essays taucht 
Ber l iner kopfüber in den amer ikan ischen N a m e n s p o o l auf der 
Suche nach den Schätzen und Gefahren, d ie s ich in se inem eige­
nen N a m e n verbergen. Der F i lm, der mit der Suche nach Identi­
tät beginnt, geht über in e ine Med i ta t ion über die Sterblichkeit. 
Dabe i konfront iert er se ine Eltern mit den Ursprüngen seines 
Namens , seine Schwester mit den N a m e n , d ie sie ihren K indern 
gegeben hat, und besucht d ie J im Smith Society, d ie Na t iona l 
L. I .N.D.A. Conven t i on , d ie Straßen von N e w York, Holocaust-
Gedenkstätten, das V ie tnam M e m o r i a l und den A ids-Qui l t . A u ­
ßerdem stolpert er auf El Iis Island über e inige überraschende N e u ­
igkeiten z u m Thema Namensänderungen. 
A m Ende läßt Berl iner uns mit e inem größeren Verständnis für d ie 
Mach t und d ie Mag i e zurück, d ie in e inem N a m e n l iegen, und 
dafür, w i e unsere Identität unentr innbar davon geformt w i rd , w i e 
w i r uns nennen. 
Der F i lm läßt den Zuschauer garantiert z w e i m a l über das Wer, 
das W a r u m und das W o in j edem N a m e n nachdenken - T H E 
SWEETEST S O U N D trägt r u n d u m Ber l iners u n n a c h a h m l i c h e 
Handschr i f t . 

THE SWEETEST SOUND 
Regie: Alan Berliner 

Synopsis 
A l an Berl iner is a lawyer in C o l u m b u s , O h i o . A l a n Ber­
liner is a socia l worker in Seattle, Wash ington . A l an Ber­
l iner is a celebrity photographer in Los Angeles , Ca l i for ­
n ia . 
Tired of be ing mistaken for these peop le and anyone 
else w h o might share his name, A l a n Berliner, the f i lm ­
maker from N e w York - not to be confused wi th Belgian 
f i lmmaker A l a i n Berl iner - dec ides to rid himself of the 
dreaded Same N a m e Syndrome. His so lut ion: invite al l 
the A l a n Berliners in the wo r ld over to his house for d i n ­
ner. 
W i th the int imacy and humor of a personal essay, Ber­
l iner dives headfirst inside the Amer i c an name poo l in 
search of the treasures and dangers h idden inside his 
o w n name. A f i lm that starts out in search of identity 
s lowly transforms into a meditat ion on mortality. A l o n g 
the way, he confronts his parents about the origins of his 
name, his sister about the names she gave her ch i ldren 
and visits the Jim Smith Society, The Nat iona l L. I .N.D.A. 
Conven t i on , the streets of N e w York, Ho locaus t name 
memor ia ls , the V ie tnam M e m o r i a l and the A IDS Qu i l t . 
H e also stumbles upon some surprising news about name 
changes at Ellis Island. 
In the end Berl iner leaves us w i th a greater sense of the 
power and magic embedded in a name, and h o w all of 
our identities are inescapably shaped by what w e ca l l 
ourselves. 
A f i lm guaranteed to make you think tw ice about the 
who , the why and the where conta ined in every name, 
T H E S W E E T E S T S O U N D has Be r l i n e r ' s i n i m i t a b l e 
f i lmmak ing signature written all over it. 

Interview w i th A l a n Ber l iner 
jason Silverman: So, what's in a name? 
Alan Berliner: G o right for the jugular why don't you . 
We l l p ick a name. A n y name. 
I.S.: O K . W h y not a name l ike . . . A l a n Berliner. 
A.B.: Sounds male, white, m idd le age, probably m idd le 
class and most l ikely Jewish. The name A l an was p o p u ­
lar in the Un i ted States dur ing the 1950's, but you don't 
hear it used so m u c h as a first name these days. It means 
cheerfu l , harmony, handsome and peace in G a e l i c . It 
may also be der ived from a w o r d mean ing 'rock'. The 
last name Berl iner suggests some k ind of Ge rman herit-
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Interview mit A l a n Ber l iner 
Jason Silverman: Was läßt s ich aus e inem N a m e n ableiten? 
Alan Berliner: D u steuerst ohne große Umschwe i f e direkt aufs 
Z ie l z u , wa rum auch nicht... 
N a gut, such D i r e inen N a m e n aus. Irgendeinen N a m e n . 
J.S.: O k , wa rum nicht e infach ... A l a n Berliner. 
A.B.: Kl ingt männlich, weiße Hautfarbe, mittelalt, wah rsche in ­
l ich Mittelklasse und höchstwahrscheinlich jüdisch. Der V o r n a ­
me A l a n war in den fünfziger Jahren in den U S A sehr bel iebt. 
Heutzutage ist er eher selten geworden . Auf gälisch heißt A l a n 
fröhlich, Ha rmon ie , hübsch und Friede. Es könnte aber auch v o m 
Wort für 'Stein' abstammen. Der N a c h n a m e deutet auf deutsche 
Vorfahren, deren W u r z e l n wahrsche in l i ch in Ber l in zu suchen 
sind - was nicht schwer zu erraten ist. 
O b es uns gefällt oder nicht: Ein N a m e ist e ine kompr imier te G e ­
schichte, e ine Serie von Kodierungen, d ie uns mit einer Zeit und 
e inem Ort verb inden; er ruft e ine Reihe von Gedanken hervor -
wahr oder nicht -, d ie d ie Basis für den ersten Eindruck schaffen. 
D a n n gibt es natürlich auch noch die psycho log ische Weise , e i ­
nem N a m e n zu begegnen. 
IS.: Z u m Beispiel? 
A.B.: W e n n ich auf j emandem mit dem N a m e n A l a n Berl iner tref­
fe, vergle iche ich ihn unbewußt mit a l len A lans und/oder a l len 
Berl iners, d ie ich jemals kennengelernt habe. In der Zeit z w i ­
schen dem Hören des Namens und dem Kennenlernen der Per­
son habe ich schon e inen V i e l z a h l unbewußter Assoz i a t i onen 
gehabt, je nach d e m w i e der N a m e klingt, w i e er s ich anfühlt, 
w a s ic h be r e i t s übei d e n Namen weiß. A l l das beeinflußt die B e ­
z i ehung , d ie aufgebaut w i r d . (...) 
IS.: Für THE SWEETEST S O U N D hast D u auf der ganzen We l t 
nach anderen A l a n Berliners gesucht. 
A.B.:\a, es bereitete mir Schwier igkei ten zu akzept ieren, daß ich 
nicht der e inz ige mit N a m e n A l an Berl iner b in . Dieser Sache mußte 
i< h auf den G r u n d gehen. 
IS.: Es ist ungewöhnlich, daß D u und zwe i De iner Namensvet ­
tern - der be lg ische F i lmemacher A l a i n Ber l iner und der Star­
photograph A l a n Berl iner - Persönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens s ind. Der N a m e scheint e in öffentliches Leben zu führen. 
A.B.: So f ing alles an . In den letzten Jahren b in ich öfter, als es mir 
normal schien, für e inen anderen A l a n Berl iner gehalten worden . 
Ich bekam Anru fe von Zeitschr i f ten oder Werbeagenturen , d ie 
dr ingend dieses oder jenes Photo von Frank Sinatra oder El izabeth 
Taylor benötigten. E inmal bekam ich e inen Brief mit e inem e i n ­
seitigen Photo von M a d o n n a aus der Zeitschrift 'People M a g a z i ­
ne' . Das Photo war von A l a n Berl iner au fgenommen worden . Be i ­
l iegend war e ine No t i z : „Ich wußte gar nicht, daß D u auch Pho ­
tograph bist." Der Ritterschlag kam, nachdem Ma vie en rose, 
der großartige F i lm von A l a i n Berliner, in d ie K inos kam. Der F i lm 
war e in solcher Erfolg, daß d ie Leute auf m i ch z u k a m e n , m i ch 
umarmten und küßten und mir zu me inem Spielfilmdebüt gratu­
l ierten. Von Zeit zu Zeit passierte es, daß Leute mir, bevor ich auf 
d ie Bühne ging, u m meine F i lme vorzuste l len, sagten, w i e sehr 
sie me ine F i lme schätzten. D a n n machten sie e ine beiläufige Be­
merkung über Ma vie en rose... Sie dachten, ich sei er. 
J.S.: Das Thema ' N a m e ' ist abstrakt, auch w e n n man es mit den 
Themen vergleicht, d ie D u in De inen anderen F i lmen behandelt 
hast. 
A.B.: Das stimmt. Ich war immer i rgendwie stolz darauf, s chw ie ­
rige Themen für meine F i lme auszuwählen. Aber in gewisser We ise 
s ind es alles F i lme, d ie mit der Erforschung der e igenen Identität 
zu tun haben. Sie haben a l le etwas mit Famil ie zu tun. M i t einer 

age, w i th roots most l ikely - hate to be obv ious - from 
the city of Ber l in . 
Whether w e l ike it or not, a name is a compressed his­
tory, a series of codes that tie us to t ime and p lace . A set 
of assumptions - whether right or w r o n g - that form the 
basis of a first impress ion. Then there's also the psycho ­
logica l s ide of encounter ing a name. 
J.S.: For instance? 
A.B.: W h e n I meet someone named A l an Berliner, I un ­
consc ious ly judge h im against every other A l an I've ever 
met, and/or every other Berl iner I've ever k n o w n . From 
the moment I've heard his name until the moment I meet 
h i m , I've already made many unconsc ious associat ions 
and cal ibrat ions based on h o w it sounds, h o w it feels 
and what I already k n o w about it, that w i l l affect h o w I'll 
relate to h im . (...) 
IS.: In creat ing THE SWEETEST S O U N D , you searched 
the wo r l d to f ind other peop le named A l an Berliner. 
A.B.: Yes, I was hav ing trouble accept ing that I wasn't 
the on ly A l an Berl iner in the wo r ld and wanted to see 
what I c o u l d do about it. 
IS.: It seems somewhat unusual that you and two of your 
namesakes - the Belgian f i lmmaker A l a in Berl iner and 
ce lebr i ty photographer A l a n Ber l iner - are pub l i c f ig ­
ures. Your name has someth ing of a pub l i c life. 
A.B.: You might say that's how it al l started. In recent 
years, I've been mistaken and confused for someone else 
named A l a n Berl iner more times than seemed norma l . 
I'd been getting phone cal ls from magaz ine art directors 
and ad agencies tel l ing me they needed this or that p h o ­
tograph of Frank Sinatra or El izabeth Taylor immediately. 
Someone once sent me a full-page photo of M a d o n n a 
from 'People ' magaz ine (the photo credited to A l an Ber­
liner) w i th a note: "I d idn' t k n o w you were a photogra­
pher as w e l l . " But I guess the c o u p de grace c ame after 
Ma Vie en Rose, the extraordinary f i lm by A l a i n Berliner. 
It was such a success that peop le w o u l d rush up to hug 
and kiss me wi th congratulat ions on my successful fea­
ture f i lm debut. From t ime to t ime, before I'd go on stage 
to present my fi lms, someone w o u l d c o m e up to me and 
tell me h o w much they loved my work, and then make a 
casual reference to Ma Vie en Rose. They thought I was 
h i m . 

IS.: The concept of the name is an abstract one, even 
relative to the subjects you 've exp lo red in your other 
f i lms. 
A.B.: True. I've a lways taken a k ind of pr ide in choos ing 
diff icult subjects to make fi lms about. But one way or 
the other they're al l exp lora t ions of personal identity. 
They're all tied to family. To an engagement wi th history. 
I'd already made a biography about my dead grandfa­
ther, whose chief c l a im to fame was his involvement in 
the post-war cotton business between japan and Egypt. 
Not exact ly the stuff of exc i t ing f i lmmak ing . Then I made 
a f i lm about my father, whose chief c l a im to fame was 
that he had none, and said so repeatedly and rather vo ­
ciferously. A ga i n , not a part icu lar ly p romis ing subject 
for a f i lmmaker to work w i th . A n d so it occur red to me, 
why not take on another subject 'off the radar' of c o n ­
vent ional w i s d o m - the idea of personal names? A sub­
ject that had no f ixed boundar ies , that was essential ly 



Verp f l i ch tung der Gesch i ch t e gegenüber. Ich habe bereits e in 
Porträt meines verstorbenen Großvater gedreht, der nach d e m 
Krieg e ine wicht ige Person im Baumwollgeschäft zw i s chen Ägyp­
ten und Japan war. N ich t gerade e in aufregendes Thema für e inen 
F i lm. D a n n machte ich e inen F i lm über meinen Vater, der s ich 
ständig rühmte, ke inen Ruhm erlangt z u haben, was er immer 
w ieder und z i e m l i c h laustark vorbrachte. A u c h kein besonders 
v ie lversprechendes Thema für e inen F i lmemacher . D a n n dachte 
i ch mir , w a r u m n immst D u ke in T h e m a , das außerhalb des 
Dunstkreises des konvent ione l l en Wissens liegt? V ie l le i cht N a ­
men von Personen? Dieses Thema hatte keine festgelegten G r e n ­
zen , war von Natur aus konzept ione l l und n iemand - das hätte 
mir e ine W a r n u n g sein so l l en ! - hatte b is lang e inen F i lm über 
dieses Thema gemacht. Es war mir e in gewisser Trost, daß jeder 
e inen N a m e n hat. Außerdem schien mir d ie A n n a h m e p laus ibe l , 
daß ein N a m e relevant für d ie En tw ick lung und Identität einer 
Person sei . 

Das große Prob lem war, daß v ie le Leute dem N a m e n keine große 
Bedeutung zugestehen. Fünfzig Prozent der Menschen g lauben 
fest an den lateinischen Ausdruck ' nomen est o m e n ' (der N a m e 
ist Vorze ichen) , der anderen Hälfte gibt der N a m e n nicht mehr 
Aufschluß darüber, wer man ist, als d ie Haar- oder Augenfarbe. 
Es ist e ine Art Astrologie, man glaubt daran oder nicht. O d e r man 
glaubt nur dann daran, w e n n man daran g lauben muß. 
N a m e n durchdr ingen beinahe jeden Aspekt unseres Lebens. Täg­
l i ch hören und sagen w i r unseren N a m e n . Es s ind d ie ersten 
Worte, d ie w i r als K le ink ind lernen, und w e n n wi r gestorben s ind, 
werden sie auf unserem Grabste in eingraviert, jeder hat e ine G e ­
schichte, d ie sich um seinen N a m e n rankt, e ine besondere Schreib­
weise, o b der N a m e paßt oder nicht, w i e er verändert wurde oder 
werden so l l , w i e der N a m e (in guten w i e in schlechten Zeiten) 
e inen Teil der e igenen Identität geformt hat. (...) 
IS.: Ich habe D i c h sagen hören, daß T H E SWEETEST S O U N D 
der schwierigste F i lm war, den D u je gemacht hast. 
A.B.: O h n e Frage. A u f der e m o t i o n a l e n Ebene war natürlich 
Nobody's Business a m zermürbendsten. Was j edoch d ie f i l m i ­
sche Herausforderung angeht, so ist THE SWEETEST S O U N D bei 
we i tem die schwierigste, d ie riskanteste Arbeit bisher. W e n n man 
F i lmemachen mit d e m o l y m p i s c h e n Turmspr ingen verg le ichen 
würde, dann hätte dieser F i lm e inen sogenannten 'hohen Schwie ­
rigkeitsgrad'. Z u m ersten M a l war ich der Fisch, der Fischer und 
der K o c h ; das H a u p t t h e m a , d i e H a u p t p e r s o n und der Autor . 
M a n c h m a l wo l l te ich m i ch vor d iesem emot iona len und kreati ­
ven Druck e infach nur verstecken. 

Abe r der F i lm hat nicht g le ich so angefangen. Kurze Zeit lang sah 
es so aus, als würde ich e inen sehr viel tradit ionel leren D o k u ­
mentarf i lm über das Thema der N a m e n machen . N a c h der e m o ­
t ionalen Intensität meiner be iden vor igen F i lme hatte ich das Be­
dürfnis nach etwas A l lgeme ine rem und weniger Intensivem. Et­
was mit einer humorvo l le ren Note . V ie l le icht wo l l te ich auch e i n ­
fach e in bißchen ruhig durchatmen. 
IS.: Das würde d ie Besuche bei den Namensvere inen und d ie 
Straßeninterviews erklären. 
A.B.: ja. Der An fang des Fi lms beschreibt z u m großen Teil den 
Werdegang des Fi lms. Ich dachte (natürlich), daß ich den 'u l t i ­
mat iven ' F i lm über N a m e n machen würde - das war me in Aus ­
gangspunkt . Ich g i ng zu r J ah resve r sammlung der ' J im Smi th 
Society ' , zur 'Na t iona l L.I .N.D.A. Conven t i on ' aber auch auf d ie 
Straßen N e w Yorks. Ich verbrachte e inen Tag in Har l em und u n ­
terhielt m i ch über afr ikanisch-amerikanische N a m e n , e inen Tag 
in Ch ina town und unterhielt m i ch über ch ines ische Namen . . . Ich 

conceptua l in nature, and (this shou ld have been a wa rn ­
ing) that no one had ever tr ied to make a f i lm about 
before. I guess I c o u l d take some solace from the fact 
that everyone has a name, and that it w o u l d be reason­
able to argue their re levance to the format ion of person­
ality and identity. 
The b ig p rob lem was that not everyone agrees about the 
s ign i f i cance of names. For every person w h o bel ieves 
the Latin express ion, nomen est omen - that names are 
destiny, there's another w h o thinks that names are no 
more important than hair co lo r or eye co lo r in determin ­
ing w h o w e are. It's k ind of l ike astrology. You bel ieve or 
you don't bel ieve. O r you bel ieve (only) when you need 
to bel ieve. 
Either way, names pervade virtual ly every aspect of our 
lives. W e hear and say our names every day. The first 
words we ever learn as an infant are also the ones etched 
onto our tombstones w h e n w e d ie . A n d I think I can 
safely say that everyone has a name story, a part icular 
read o n h o w their n a m e suits them or doesn ' t , h o w 
they've changed it or w o u l d l ike to change it, h o w (for 
better or worse) it's shaped a part of their identity. (...) 
IS.: I've heard you say this was the most difficult f i lm 
you've ever made. 
A.B.: W i thout quest ion. Certa in ly Nobody's Business was 
the most emot iona l l y dra in ing thing I've ever done, but 
just for sheer f i lm-mak ing cha l l enge , T H E SWEETEST 
S O U N D is easily the most diff icult, the riskiest. If you 
think of f i lmmak ing in terms of someth ing l ike O l y m p i c 
d iv ing, then I suppose this f i lm has what they ca l l a very 
high 'degree of difficulty. ' For the first t ime I'm the fish, 
the f isherman and the cook . The ma in subject, the ma in 
character and the author. Sometimes I just wanted to run 
and h ide from such emot iona l and creative pressure. 
But the f i lm didn't exact ly start out that way. At one point 
it seemed as though I was on a path towards mak ing a 
m u c h more tradit ional documentary about the subject 
of names. After the emot iona l intensity of my two prev i ­
ous f i lms, I felt the need to d o something broader and 
less intense. Someth ing w i th a more humorous edge. 
M a y b e I just wanted to breathe out a little bit. 
y.5.: That expla ins the visits to the name societies and the 
street interviews. 
A.B.: Yes. In fact the open ing of the f i lm to a great extent 
describes the true journey of its mak ing . I thought (na­
ively so) that I was go ing to make 'the definit ive f i lm ' 
about names, and set out wi th that in m i n d . I traveled to 
the Jim Smith Society annual meet ing, to the Nat iona l 
L. I .N.D.A Conven t ion , and especia l ly out onto the streets 
of N e w York. I spent a day in Ha r l em ta lk ing about A f r i ­
can Amer i c an names, a day in Ch ina town ta lk ing about 
Ch inese names. . . I must have interv iewed thirty differ­
ent w o m e n about the issue of marr iage and m a i d e n 
names. (...) 
IS.: C a n you talk any more about the early cuts of the 
f i lm and h o w they pushed you in a different direct ion? 
A.B.: Because I was trying to cover a seemingly infinite 
list of name issues - k ind of l ike hanging laundry, p iece 
by p iece on the c lothes l ine - the early versions of the 
f i lm never really got to the heart of the matter. Wha t a 
name is. What it means. W h e r e it lives. Its true psycho-



habe mit dreißig versch iedenen Frauen über Heirat und M ä d ­
chennamen gesprochen. (...) 
J.S.: Könntest D u noch etwas über d ie ersten Fassungen De ines 
Fi lms sagen und darüber, w i e D u den F i lm dann d o c h in e ine 
andere R ichtung gebracht hast? 
A.B.: D a ich e ine scheinbar nicht enden wo l l ende Liste von Fra­
gen z u m Thema N a m e n abdecken wol l te , stießen d ie ersten Ver­
s ionen des Fi lms nie w i r k l i c h zur Hauptsache vor: Was ist e in 
Name? Was bedeutet er? W o lebt er? Was sind seine wahren psy­
c h o l o g i s c h e n und e m o t i o n a l e n D i m e n s i o n e n ? M e i n e Enttäu­
schung über d ie ersten Rohschnitte des Fi lms machte mir deut­
l i ch , w i e weit ich von me inem sonstigen Ansatz , e in Thema z u 
entwirren, entfernt war. Abe r d ie Enttäuschung trieb m i ch auch 
immer weiter nach innen und z w a n g mich zu akzept ieren, daß 
der F i lm nur von e inem - von me inem - N a m e n handeln mußte, 
w e n n er aufgehen sollte. U n d daß sich mir der größere Z u s a m ­
menhang nur offenbaren würde, w e n n ich m i ch ganz persönlich 
auf das Thema einließe. Letztendl ich mußte ich zu dem zurück­
kehren, was ich kannte, mußte von mir und me inem Hintergrund 
ausgehend arbeiten, auf konkrete Erfahrungen zurückgreifen. Im 
G r u n d e g e n o m m e n hatte ich d ie Ause inanderse tzung mit dem 
'persönlichen', nicht-fiktionalen F i lm vo l l zogen . 
I.S.: Was D i c h und De ine F i lme angeht, scheint es nur angemes­
sen zu sein, daß D u d ie Kamera auf D i c h selbst richtest. De ine 
F i lme haben sich immer stärker D e i n e m familiären Umfe ld genä­
hert, ausgehend von der universel len amer ikan ischen Famil ie in 
Family Album (1986) über De inen Großvater in Intimate Stranger 
(1991) bis hin z u D e i n e m Vater in Nobody's Business (1996). 
A.B.: M a n c h e Leute tendieren dazu , diese drei F i lme als e ineTr i-
logie z u betrachten. Ich würde jedoch THE SWEETEST S O U N D 
als e ine Weiterführung meiner fortgesetzten Nachforschungen an ­
sehen. V ie l le icht ist noch e in bißchen Platz auf d e m Regal für e in 
Quartett. Aber D u hast Recht. Der Verlauf meiner Arbeit hast se i ­
ne e igene intuitive Logik und sein eigenes M o m e n t u m . M a n c h ­
mal habe ich den Eindruck, er hätte e inen eigenen Verstand. N a c h 
Intimate Stranger forderte m i ch das Pub l i kum dazu heraus, e inen 
F i lm über me inen Vater z u drehen, seine Nemes is in d e m F i lm. 
U n d nach Nobody's Business sagten v ie le Leute: „Nachdem D u 
de inen Großvater und de inen Vater abgehandelt hast, ist es nun 
an der Zeit, daß D u e inen F i lm über D i c h machst . " Es lag in der 
Luft. Aber ich wehrte m i ch dagegen. Ich dachte (und denke es 
immer noch), daß ich z u jung für e ine Autob iograph ie b in , z u 
jung, um 'etwas über m i ch zu machen ' . In Wahrhe i t b in ich jetzt 
nach der Herausforderung eines in der ersten Person erzählten, 
charakterzentrierten Film-Essays auf den Geschmack gekommen , 
und die Herausforderung, e ine Autob iograph ie anzugehen , reizt 
m i ch sehr. Ich muß nur noch v ie rz ig Jahre warten, bis ich e ine 
ganze Lebensgeschichte auf dem Bucke l habe. (...) 
J.S.: W i e d e r u m scheint es nur folgericht ig, daß D u De ine Schwie ­
rigkeiten, d e m F i lm e inen N a m e n zu geben, dokumentierst . 
A.B.: Ich konnte gar nichts anderes tun, als über meine Schwie ­
r igkeiten, e inen Titel für den F i lm zu f inden, zu lachen . Sonst 
wäre ich wahns inn ig geworden . Ich fordere m i ch im Fi lm selbst 
heraus und frage an einer Stelle sogar das P u b l i k u m : „ W i e nennt 
man einen F i lm über seinen e igenen Namen? " Im Zuge der W e i ­
terentwick lung meines Fi lms, v o m ersten Expose für e in St ipendi ­
um über die verschiedenen Vers ionen und das tägliche U m s c h r e i ­
ben meines Kommentars , hatte der F i lm vie le verschiedene Titel. 
I rgendwann hieß er sogar: 'Unt i t l ed : A F i lm Abou t Names ' (Ohne 
Titel: Ein F i lm über Namen ' ) . Au f der Le inwand erscheinen an 
einer Stelle fünfzehn verworfene Titel. Es gab noch hunderte an-

logica l and emot iona l d imens ions . M y disappointment 
wi th the first rough-cuts of the f i lm kept remind ing me 
h o w far I was from my usual approach to unravel ing a 
subject. Kept forc ing me inward . A n d finally, kept push ­
ing me to accept that in order to really work, the f i lm 
w o u l d have to be about one name on ly - m ine . That 
on ly by blast ing through the personal , w o u l d I be able 
to f ind a path to the bigger picture. In the end I had to 
c o m e back to what I know, to work from w h o I am, where 
I c o m e f rom. To draw from real exper ience. I had bas i ­
ca l l y recapitulated the inherent argument for the 'per­
sona l ' nonf ic t ion f i lm. 
I.S.: It does seem appropriate for you to turn the camera 
on yourself - your f i lms have seemed to strike c loser and 
closer to home, from the universal Amer i c an fami ly in 
Family Album (1986), to your grandfather in Intimate 
Stranger (1991) and your father in Nobody's Business 
(1996). 
A.B.: People have approached those three f i lms as a t r i l ­
ogy. But I want THE SWEETEST S O U N D to be seen as a 
cont inuat ion of my ongo ing investigations. M a k e some 
more room on the shelf and cal l it a quartet. But you're 
right. The trajectory of my work has had its o w n internal 
intuit ive log ic . A n d its o w n m o m e n t u m . Somet imes it 
feels l ike it has a m i n d of its o w n . After I made Intimate 
Stranger, audiences cha l lenged me to make a f i lm about 
my father, his nemesis in the f i lm. A n d after I made No­
body's Business, lots of peop le said, " n o w that you 've 
done your grandfather, and your father, it's t ime to make 
a f i lm about you . " It was in the air. But I was resistant. I 
thought (as I still do) that I was too young for an autob i ­
ography, too young to 'do me. ' But actually, n o w that 
I've tasted the cha l lenge of a first-person, persona-driven 
c i nema essay, I'm exc i ted about the cha l lenge of tack­
l ing an autobiography. I just need to wait another 4 0 
years until I have a full life story under my belt. (...) 
J.S.: You document your struggle to name this f i lm - that 
seems appropriate. 
A.B.: That was the on ly reason I was able to laugh at my 
diff iculty f ind ing a title for the f i lm. Otherw ise it w o u l d 
have dr iven me crazy. But I cha l lenge myself in the f i lm, 
at one point even asking the aud ience , "Wha t do you 
ca l l a f i lm about your o w n name?" As this f i lm evo lved , 
f rom my first grant proposal al l the way through the many 
different versions and the dai ly re-writes of my voice-
over, the f i lm had many different titles. At one t ime I 
even ca l l ed it, 'Untitled: A Film About Names'. I show 
15 rejected titles on screen at one point, but there are 
hundreds more where they c o m e f rom. F ind ing a name 
for this f i lm was a b ig struggle. It was actual ly t it led, 'Con­
fessions of a Name-aholic', for about a month or so! I 
must have been out of my m i n d . 
J.S.: That segment seems to embody the playfulness of 
T H E SWEETEST S O U N D . You must have had fun mak­
ing it. 
A.B.: You can't make a f i lm about your o w n name and 
not a cknow ledge the absolute and inherent narcissism 
of it a l l . I suppose any project that's truly personal makes 
you face the terror of be ing perce ived as self-indulgent. 
As a navel-gazer. A n d so here I was, mak ing a f i lm about 
my o w n name; you can't get m u c h more self-absorbed 



dere. Einen N a m e n für den F i lm zu f inden, war ein großer Kampf. 
Einen Mona t lag hieß der F i lm: 'Confess ions of a Name-aho l i c ' 
(Geständnisse eines Namensabhängigen'). Ich muß nicht ganz 
bei Trost gewesen sein. 
y.S.: Dieser Teil scheint das spie ler ische Element des Fi lms zu ver­
körpern. Das muß Spaß gemacht haben? 
A.B.: M a n kann ke inen F i lm über seinen e igenen N a m e n m a ­
chen , ohne auf den damit ve rbundenen absoluten Narzißmus 
e inzugehen . Ich schätze, daß man bei j edem Projekt, das w i rk ­
l ich persönlich ist, der Angst ausgesetzt ist, s ich selbst gegenüber 
zu nachs icht ig zu sein, Nabe l schau zu betre iben. U n d da war 
ich, der ich e inen F i lm über me inen eigenen N a m e n mache. M e h r 
Selbstbeschäftigung geht nicht. Ich mußte das Thema Narzißmus 
frontal angehen und durfte m ich nicht drücken. Ich mußte es u m ­
fassen, damit spielen und dem Pub l i kum deut l ich machen , daß 
es mir Spaß machte. Der Zuschauer sollte sehen, daß ich auf e ine 
Art überschwenglichen Narzißmus abzie l te - Ph i l ip Lopate hatte 
mir das beigebracht daß ich d ie ganze Zeit lächelte. 
Ich war aber zur g le ichen Zeit damit beschäftigt, d ie Form eines 
persönlichen Essayfilms zu erforschen: Ich suchte nach einer St im­
me, d ie informel l , ver letz l ich, e in wen ig humorvo l l , manchma l 
e in wen ig schalkhaft ist, und nach einer Erzählstruktur, d ie idio-
synkratisch und spontan ist und das Ende e in wen ig offen läßt. 
D a ich e inen Teil meines Lebens in der Arbeit an me inen F i lmen 
durch lebe, schien mir d ie Ironie, tiefer e inzudr ingen , um ein a l l ­
gegenwärtiges, universel les Thema zu bewältigen, e ine interes­
sante persönliche und kreative Dehnungsübung zu sein. Ich so l l ­
te w o h l auch erwähnen, daß sich me in Privatleben, während ich 
an THE SWEETEST S O U N D arbeitete, psycho log isch und e m o ­
tional in gewal t igem Aufruhr befand. V ie l le icht ist der H u m o r im 
F i lm auch e ine Antwort darauf. Eine Art, geistig gesund zu b l e i ­
ben . (...) 

y.S.: D u hast D e i n e m N a m e n e in weiteres M o n u m e n t für d ie Ewig ­
keit hinzugefügt und d ie Adresse ' a lanber l iner .com' registrieren 
lassen. D e i n F i lm beschäftigt s ich außerdem intensiv mit dem d i ­
gitalen Raum. Warum? 
A.B.: Ich hätte diesen F i lm vor zehn Jahren so nicht machen kön­
nen. Ich weiß nicht, w i e ich ohne das Internet d ie A l an Berl iners 
dieser Welt hätte f inden so l len . Trotz der wunderbaren Suchma ­
sch inen des Internets hatte i ch d o c h nur Zugang zu den A l a n 
Berl iners mit aufgelistetem Telephonanschluß. U m meine Suche 
zu steigern, kam ich um die Schneckenpost nicht he rum: A l l e 
Berl iner-Famil ien auf der Wel t wurden angeschr ieben. 
J.S.: W i e v ie le Briefe hast D u geschrieben? 
A.B.: Ungefähr achthundert, jeder war von H a n d unterschrieben, 
von H a n d adressiert und natürlich gefaltet, zugeklebt und ge­
stempelt. Ich fand so drei weitere A l an Berl iners. Der Au fwand 
hat s ich also gelohnt. 
Aber zurück z u m Internet. Es gibt sehr v ie le Seiten und Links, in 
denen es u m N a m e n geht, ihre Gesch ichte , Etymologie, G e n e a ­
logie. Ich spreche hier nicht e inma l von der ausufernden A n z a h l 
von Homepages . M e i n e Suche nach N a m e n und das Informations­
potential des Internets kamen ganz natürlich zueinander . 
y.S.: Der digi ta le Bere ich dient in d e m F i lm auch als v isuel les 
Mot iv . 
A.B.: Es ist d ie Resonanz und der Verweis auf d ie Schre ibmasch i ­
ne aus Intimate Stranger, in d e m das Geräusch des Tastenan­
schlages e ine den Fluß der Einstel lungen rhythmisierende, punk­
t i e r e n d e Funkt ion hatte. Ich sage gern, daß das dem F i lm e in 
w e n i g Musikalität verleiht. Ich hatte so viel Zeit im Internet auf 
der Suche nach N a m e n , Links und Telephonverze ichnissen ver-

than that. I knew I had to face the narcissism issue head-
o n . That I couldn ' t h ide from it. I had to embrace it, to 
play wi th it, to let the aud ience see that I'm having fun 
wi th it. I want v iewers to feel that I'm a im ing for a k ind 
of 'ebul l ient narc iss ism' - Ph i l ip Lopate taught me that -
to sense that I'm smi l ing the w h o l e way through. 
But I was a lso immersed in exp lo r ing the form of the 
personal essay f i lm, trying to f ind a vo i ce that was infor­
ma l , vu lnerable , somewhat humorous , even a little mis ­
ch ievous at t imes - and - a storytel l ing structure that 
was id iosyncra t i c , spontaneous and somewha t open-
ended . Because I l ive a part of my life through my f i lm ­
mak ing process, the irony of go ing deeper w i th in in or­
der to tackle such an ubiqui tous universal subject seem­
ed l ike an interesting personal and creative stretch. I guess 
I should also ment ion that I was go ing through a t remen­
dous amount of psycho log ica l and emot iona l upheaval 
in my o w n private life. M a y b e the humor in the f i lm is a 
response to that as we l l . A way of keep ing sane. (...) 
y.S.: A n d you've got another eternal monument to your 
name - you registered a lanber l iner .com. In fact, the f i lm 
has a preoccupat ion wi th the digital d o m a i n . Why? 
A.B.: This isn't a f i lm I c o u l d have made ten years ago. I 
don't know how I c o u l d have gone about trying to f ind 
everyone in the wo r l d wi th my name before the exist­
ence of the Internet. A n d even wi th al l the incred ib le 
search engines avai lable on the web , I really on ly had 
access to those A l an Berliners wi th listed te lephone n u m ­
bers. So I had no c h o i c e but to augment my internet 
search wi th a snai l-mail c ampa ign , sending ind iv idua l 
letters to Ber l iner fami l ies a l l over the w o r l d . I even 
bought a series of C D - R O M S that conta in al l the te l ­
ephone books of the Un i ted States. 
y.S.: H o w many letters d id you send? 
A.B.: About 8 0 0 - each one was signed by hand, a d ­
dressed by h a n d , a n d of course , f o l d e d , sea led a n d 
stamped by hand. I found an addi t iona l three A l a n Ber­
liners through the ma i l , so it was clear ly worth the effort. 
But back to the Internet - there are many, many sites and 
links dedicated to the subject of names - their histories, 
etymologies, genealogies - I'm not even ta lk ing about 
the prol i ferat ion of home-pages. So my search for names 
and the informat ion gathering potential of the Internet 
came together quite naturally. 

y.S.: The digital d o m a i n also serves in the f i lm as a k ind 
of visual motif. 
A.B.: I l ike to think that it resonates wi th and refers back 
to the typewriter motif f rom Intimate Stranger - where 
the sound of the keystroke was used to rhythmical ly punc ­
tuate - I l ike to descr ibe it as add ing a k ind of musical i ty 
- to the f low of shots inside the f i lm. I had spent so m u c h 
t ime on the Internet look ing for sites about names, search­
ing for l inks to name memor ia ls and especia l ly te lephone 
directories, that it began to intrigue me as a strong visual 
theme to weave throughout the f i lm. (...) 
J.S.: The voice-over has a different qual i ty in this f i lm 
than in your others - it really serves to bu i ld the narra­
tive. 
A.B.: This is a narrated f i lm, and I've never done that 
before. I've a lways had the foil of invo lv ing other peop le 
in the storytel l ing - whether it was my mother and my 
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bracht, daß es m i ch i rgendwann reizte, dieses ausdrucksstarke 
v isuel le Thema in me inen F i lm einfließen zu lassen. (...) 
I.S.: De in Kommentar unterscheidet sich von denen in früheren 
F i lmen. D iesma l fungiert er als erzählendes Element. 
A.B.: THE SWEETEST S O U N D ist e in erzählter F i lm, was ich vor­
her noch nie gemacht habe. Früher habe ich immer andere Leute 
in d ie Narrat ion mi te inbezogen , w i e z.B. me ine Mutter und m e i ­
ne O n k e l in Intimate Stranger oder me inen Vater in Nobody's 
Business. In THE SWEETEST S O U N D stehe ich nun a l le in da . Es 
ist me in Name , es ist me ine fixe Idee. Ich war es, der d ie anderen 
A l a n Berl iner in der ganzen Wel t ausf indig gemacht hat, sie z u m 
Abendessen e ingeladen und e inen F i lm darüber gemacht hat. Ich 
habe viel zu erklären. Es gab keinen anderen Weg . Es war der 
erste F i lm, für den ich vor den Vorhang treten mußte, um m ich zu 
ze igen . (...) 
y.S.: Unter den versch iedenen Techn iken , d ie D u in d e m F i lm 
benutzt, gibt es auch e ine Art Aufb l i tzen von Wor ten , d ie nur so 
kurz auf der Le inwand stehen, daß man sie kaum lesen kann. 
Dieses sehr effektive Stilmittel hast D u auch früher schon benutzt. 
A.B.: In Intimate Stranger gab es Sequenzen mit Photos von e i n ­
ze lnen Personen, d ie nur z w e i bis acht Bi lder lang zu sehen w a ­
ren. Einige Leute, d ie in vorderen Reihen saßen, meinten, daß es 
e in Ansch lag auf d ie S inne sei. Ich kann von den zwe i tausend ­
dreihundert N a m e n , d ie in einer normalen Ausgaben der ' N e w 
York Times' e rsche inen, nicht a l le ze igen , aber d o c h v ie le . Ich 
habe m ich immer für den Informationsüberfluß interessiert, für 
den enormen Re ichtum an Möglichkeiten, d ie me in Thema bietet 
und auch für die Bürde, die dadurch entsteht, alles durchzugucken . 
Abgesehen davon, signalisiere ich immer Besessenheit. 
y.S.: Besessenheit - v ie l le icht ist das das Schlüsselwort? 
A.B.: Ich denke, man kann sagen, daß ich jeden Stein umgedreht 
habe auf der Suche nach der Bedeutung meines Namens . Ich 
versuche nicht, d ie Menschen zu irgendetwas zu bekehren. Ich 
möchte nur, daß d ie Zuschauer darüber nachdenken , daß sie i h ­
ren N a m e n vie l le icht a l l zu selbstverständlich h innehmen . Außer­
d e m möchte ich , daß sie das nächste M a l , w e n n sie j emandem 
e inen N a m e n geben müssen, ein bißchen gründlicher nachden ­
ken und - zurück z u m Thema Identität - den Sinn von Indiv idua­
lität in Ve rb indung mit dem N a m e n , den w i r uns geben, überden­
ken. Übrigens, weißt D u , w iev ie le Jason Si lvermans es auf der 
We l t gibt? 
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unc les in Intimate Stranger or my father in Nobody's 
Business - to keep th ings m o v i n g a l o n g . W i t h T H E 
SWEETEST S O U N D , I'm on my o w n . It's my name. I'm 
the person obsessing about it. I'm the one w h o sought 
out al l the other A l an Berliners in the wo r l d , w h o invited 
them to d inner and dec ided to bu i ld a film around it. I 
think it's fair to say I have a lot of exp la in ing to do . There 
was no other way around it. This was the first f i lm where 
I was go ing to have to c o m e out from beh ind the curtain 
and reveal myself. 
y.S.: Even though the narrative serves to structure the f i lm, 
THE SWEETEST S O U N D manages to mainta in a jazzy, 
free-flowing feel. 
A.B.: In many ways, this f i lm is less r igidly structured 
than any other f i lm I've made. There's no l ifetime ch ro ­
no logy to contend w i th , no direct birth to death arc. The 
f i lm is a lways mov ing from inside to outside - weav ing 
issues about my part icular name - where it comes f rom, 
h o w I got it, what it means, w h o else has it, my struggle 
in sharing it w i th others - wi th insights and informat ion 
about the A m e r i c a n name poo l - things l ike the most 
c o m m o n names, or the results of various name studies, 
or even my final little coda over the c los ing credits about 
'a lphabet ica l neurosis. ' (...) 
y.S.: A m o n g the techniques you use is a k ind of strobing 
of images of text - words and pictures f lashing so qu ick l y 
that v iewers can't hope to take them all in . It's a tech­
n ique you've used before, and very effective here as w e l l . 
A.B.: In my f i lm, Intimate Stranger, I had sequences of 
ind iv idua l photographs on screen for as few as two, four, 
seven or eight frames at a t ime. Some peop le sitting in 
the front row said it was l ike an assault on the senses. In 
this f i lm, w h e n I tell you that there are about 2 3 0 0 names 
in a typical da i ly edi t ion of 'The New York Times', I can't 
show you all of them, but I can show you a lot of them. 
In al l of my work I'm interested in the idea of in forma­
t ion over load, of the enormous weal th of possibi l i ty c o n ­
tained in my subject, and also of be ing burdened wi th 
the weight of so m u c h stuff to sort through. But above 
a l l , I'm always s ignal ing obsess ion. 
J.S.: Obsess ion . M a y b e that's the key wo rd in all of this? 
A.B.: I think it's fair to say that I've turned over every 
rock in search of the mean ing of my name. I'm not trying 
to make bel ievers out of people , but I am interested in 
mak ing the aud ience reflect upon h o w they might be 
taking their o w n names for granted. I a lso want to make 
them think a bit more deeply the next t ime they have to 
give someone else a name - and back to the issue of 
identity - make them reconsider the sense of i nd i v idua l ­
ity associated wi th just what it is w e ca l l ourselves. By 
the way, d o you k n o w h o w many Jason Si lvermans there 
are in the wor ld? 
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